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568 DIE BERNER WOCHE

Sundstätte des Skeletts einer Scbreckensecbse (Brachiosaurus) bei 6rand Junction (Kolorado).

33ott ben 9ttefen ber Hrroelt.
(S#ub.)

Den Söbepurctt ibter (£ rt t œ t! dE T u ri g erftimmt
bas S a ur i et g e fd) le d)t erft in ber 3ura»5trefbe»
geit, ben beiben legten. ©pocben bes ©rbmittelattexs. Die
bamals lebenben formen machen mit iljrcm Rörperausmab
bureaus bert ©inbxud Des ©iigantifcbien.

Dias gilt gunäcbft für bie SReexesbetoobtter. Unter ibuen
berrfdjt bie gefürdjitete Sippe ber 3 d) tbo o f a u r ter, jener
fpibtöpfigen $ifd)bxad)e;tt, bie toie Dorpebos bas HReer burcb»
irfjieüen unb mit übxem fuxdjibaiten ©ebib unter bem Heineren
ÏBaffergetier Sdjreden unb Dob oerbreiten. Unter i'bnen
gibt es ©efellen mit bis 2 m langen Stbäbeln, in bemein

groei eifenbiabupuffergtobe, oon großen ünodjenringen um»
gbgene Stugen fiben. — 2Iud) bie Diere bes HReexesgxunbes,
g. 23. Diutenftfd)e unb 2Imtnonsbörnet finb biefem 3uge
ins iRiefenbafte gefolgt. Durd> bie merftoürbigen „Donner»
teile", bie ber gforfdjung langejeit ein ÜRätfet aufgaben, bat
man 5tunbe oon ber ©xifteng xiefiger Dintenfifdje, benen
btefe fdjtoexen Scbatenfcbeiben als Dau.ljapoarate bienen
modjten. 2tus 2tbbrüden aus bem 3ur,aïafï btmoieberum
tennt man fRiefenammonsbörner oon nabegu 7 m (Umfang,—
2lus bem Seer ber iurgbalfigen, aber mit bis gu 30 cm langen
3äbrten betoaffneten Stoffenbradjen, ben. Scblbpofautiern,
ragen bie etioas Selteneren £ a n g ba Isbx a dje n, bie 23Ic
fiofaurier mit nidjt roeniger gefäbrtidjen ©ebiffen, b«=
oor. Unb roiäbrenb bie Stranbgebiete bes HReeres oon aller
2trt itxofobiten unb itrofobifecbfen lohnmetn, toirb ber offene
Dgean oon ben bis 3U 30 m Hangen SRaas» unb Sain»
etbfen, ben Xtrbilbexn unferer berübmt'berücbfigten „See»
fd)tangen" unfidjer gemadjt.

* A
Â

3n ber 3iixa=5treibe3eit bat fid): bas ÎBixbeïtier and)
bie fiuft erobext. Den ätteften bis beute befannten jjtug»
fauriex geigt uns ein touuberbater, ftbier pbotograpbifid)
treuer 2Ibbmd aus bem 93Iattenïalïbrud) in Sotnbofen (Süb=
beutfdjtanb). ©s ift ber ettoa rebbubu,grobe SReptiloo gel
2t r djä o p t ert x. Hieben biefem 25ogetmefen gab es, roiie
lüteberum bie Solnbofener platten beroeifen, in ber Suragc.it
nod) anbcre fcbroatben» bis abtexgrobe langfdjroängige ging»
etbfen. Sie roaren mit Satenfdjnnbeln unb ©xeiftratten be»

roaffnet unb tonnten bamit gefdjiicEt bie tjrelfenufer erttetteru,
um fid) aus ber Söbe mit 23feilfcbneltigteit bei gufammenge»
legten klügeln auf ibre fïiftbbeute gu ftüxgen.

2tm einbrudsoollften aber tritt uns
bas ©efdj'Iecbt ber ßaubbracben in ben
23erfteinerungen ber 3uria»5txefbefor=
mation entgegen. 3m' fReox=2)orïet
HRufeum ift bie HRumiie eines foldjen
Hiiefentieres gu feben, bie, in Sanb»
fd)id)ien eingebettet, in itanfas aufge»
funben tourbe, ©s ift ein 9 m langer
fianbfauriet aus bem ©efdjledjt ber

3guanobonten, eines tßftangen»
freffers, ber bie ©rünbe ber bluffe
unb Seen abroeibete. Die nod) guter»
Ijaltenen ^autteile unb bas Ânocben»
gerüft ertaubten eine Hietonftruttion
bes Dieres, bie ber Sßirflidjteit nabe»
tommen bürfte. (Siebe 2tbbilbg. S.
555 ber lebten Hiummer.)

23ei Satberftabt rourbe roenige
3abte oor bem SBetttrieg ein ganger
5tird)bof uralter triabfdjer Stbre»
densecbfen entbectt. Dod) bie europäi»
fdjen fjunbe roerben bei roeitem über»
troffen oon ben Dinofaurierfdjäben,
Die in Htorbamerifa (Rotorabo, 2t3i)0=

ming, Datota, HRontana unb 2It=

berta) exfdjitoffen tourben. 2tu^ iOce

lito mufs teidj; fein an folcben 23etrefa|ten, bat fidj Dod) in
unfern Dagen etn mexitanifdjer Stbafbixte aus Wnodieuretten
oort ttrroeltriefen eine Sütte gebaut, bie ftartoerroitterten
itnodjenrefte für Steinbtöde bûttenb. 2tber rocnn bis oor
20 3abren notbi ber in Sßpoming entbedte 25 m lange
pftangenfreffenbe 23 r o n t o f a u r i e r I i n b ro u r m D i p t o

botus (f. 2tbb. S. 555 unten in ber lebten Htummer) als
gröfetes ©xemplar aufgefunbener itaubbradjen galt, fo ift
biefer Hteforb ber Urroettforfcbüng b'^ute oon ben funben
übertroffen roorben, bie brei beutfcben ©bleb'rten im Den»
bagurugebiet oon roeitanb Deutfd)i=Oftafxita geglüdt
finb. Sie entbedten turg oor bem Äriege auf bem tptateau,
in alte oerfteinte Htteerfdjilamme eingelagert, grobe HRengen
oon ffiebetnen unb Stbäbeüuodjen. (©s banbette fid) um
gange itatafomben oon Saurier. 91 Hein oom gepangerteu
Stegofaurierbrad>en fanben bie brei Deutf^jen an 30 ©ra»
bungsptäben nicb't roeniger als 1200 ©ingeltnodjen. 3n einem
uerbättnismäfeig engen ©xaben mubte einmal eine gange
Serbe oon oieten bunbert Stüd gemeinfam umgetommen
fein.). 2Bäbrenb brei langer 3abxe arbeiteten bie $orfd)et,

üuffinduna eines Susses nom Dinosaurier 6igantosaurus
am Berge Cendaguru (etjeni. Deutfd;=Oftafrika).

gelegentticb mit 300 Htegern, an ber Sebung biefer S^äbe.
3n gabflofen itnodjentiften rourben fie als 'Suabexttaufenb
•fttlogxammgeiü'icbi nad) Deutf(blanb gefebiidt, mo fie in ben
Htaturbiftoxifdjen HRufeen 9tufftetlung fanben. (S. 9Ibb. Seite
569.) gfür bias gröbte ber biet entbeetten Sauriierungebeuer,
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Zunclsl-tttc cles Skeletts einer Schreckensechse (kracliiosanrus) be! Srsncl Junction lXoiorscio).

Bon den Riesen der Urwelt.
(Schluß.)

Den Höhepunkt ihrer Entwicklung erklimmt
das Sauriergeschlecht erst A der Jura-Kreide-
zeit, den beiden letzten. Epochen des Erdmittelalters. Die
damals lebenden Formen machen mit ihrem Körperausmatz
durchaus den Eindruck des Gigantischen.

Dias gilt zunächst für die Meeresbewohner. Unter ihnen
herrscht die gefürchtete Sippe der Ichthyosaurier, jener
spitzköpfigen Fischdrachen, die wie Torpedos das Meer durch-
Wetzen und mit ihrem furchtbaren Gebiß unter dem kleineren
Wassergetier Schrecken und Tod verbreiten. Unter ihuen
gibt es Gesellen mit bis 2 m langen Schädeln, in denen
zwei eisenbahnpuffergrotze, von großen Knochenringen um-
zogene Augen sitzen. — Auch die Tiere des Meeresgrundes,
z.B. Tintenfische und Ammonshörner sind diesem Zuge
ins Niesenhafte gefolgt. Durch die merkwürdigen „Donner-
keile", die der Forschung langezeit ein Rätsel aufgaben, hat
man Kunde von der Existenz riesiger Tintenfische, denen
diese schweren Schalenscheiden als Tauchapparate dienen
mochten. Aus Abdrücken aus dem Jurakalk hinwiederum
kennt man Riesenammonshörner von nahezu 7 m Umfang.—
Aus dem Heer der kurzhalsigen, aber mit bis zu 30 cm langen
Zähnen bewaffneten Flossendrachen, den Ichthyosauriern,
ragen die etwas selteneren La n g haI sd rachen, die Ple-
siosaurier mit nicht weniger gefährlichen Gebissen, her-
vor. Und während die Strandgebiete des Meeres von aller
Art Krokodilen und Krokodilechsen wimmeln, wird der offene
Ozean von den bis zu 30 m längen Maas- und Hain-
echsen, den Urbildern unserer berühmt-berüchtigten „See-
schlangen" unsicher gemacht.

In der Jzira-Kreidezeit hat sich das Wirbeltier auch
die Luft erobert. Den ältesten bis heute bekannten Flug-
saurier zeigt uns ein wunderbarer, schier photographisch
treuer Abdruck aus dem Plattenkalkbruch in Solnhofen (Süd-
deutschland). Es ist der etwa rebhuhngroße Reptilvogel
Archäopterir. Neben diesem Vogelwesen gab es, wie
wiederum die Solnhofener Platten beweisen, in der Jurazeit
noch andere schwalben- bis adlergrotze langschwänzige Flug-
echsen. Sie waren mit Hakenschnäbeln und Greifkrallen be-
waffnet und konnten damit geschickt die Felsenufer erklettern,
um sich aus der Höhe mit Pfeilschnelligkeit bei zusammenge-
legten Flügeln auf ihre Wchbeute zu stürzen.

Am eindrucksvollsten aber tritt uns
das Geschlecht der Landdrachen in den
Versteinerungen der Jura-Kreidefor-
motion entgegen. Im NerwDorker
Museum ist die Mumie eines solchen
Riesentieres zu sehen, die, in Sand-
schichten eingebettet, in Kansas aufge-
funden wurde. Es ist ein 3 m langer
Landsaurier aus dem Geschlecht der

Jguanodonten, eines Pflanzen-
fressers, der die Gründe der Flüsse
und Seen abweidete. Die noch guter-
haltenen Hautteile und das Knochen-
gerüst erlaubten eine Rekonstruktion
des Tieres, die der Wirklichkeit nahe-
kommen dürfte. (Siehe Abbildg. S.
555 der letzten Nummer.)

Bei Halberstadt wurde wenige
Jahre vor dem Weltkrieg ein ganzer
Kirchhof uralter triadischer Schre-
ckensechsen entdeckt. Doch die europäi-
schen Funde werden bei weitem über-
troffen von den Dinosaurierschätzen,
die in Nordamerika (Kolorado, Wyv-
ming, Dakota, Montana und Al-
berta) erschlossen wurden. Auch Me-

riko mutz reich sein an solchen Petrefakten, hat sich doch in
unsern Tagen ein mexikanischer Schlafhirte aus Knochenresten
von Urweltriesen eine Hütte gebaut, die starkverwitterten
Knochenreste für Steinblöcke haltend. Aber wenn bis vor
20 Jahren noch der in Wyoming entdeckte 25 m lange
pflanzenfressende B r o nt o s a u r i erli n d w u r m Diplo -
d oîu s (s. Abb. S. 555 unten in der letzten Nummer) als
größtes Exemplar aufgefundener Landdrachen galt, so ist
dieser Rekord der Urweltforschung heute von den Funden
übertroffen worden, die drei deutschen Gelehrten im Ten-
dagurugcbiet von weiland Deutsch-Ostafrika geglückt
sind. Sie entdeckten kurz vor dem Kriege auf dem Plateau,
in alte versteinte Meerschlamme eingelagert, grotze Mengen
von Gebeinen und Schädelknochen. (Es handelte sich um
ganze Katakomben von Saurier. Allein vom gepanzerten
Stegosaurierdrachen fanden die drei Deutschen an 30 Gra-
bungsplätzen nicht weniger als 1200 Einzelknvchen. In einem
verhältnismäßig engen Graben mutzte einmal eine gange
Herde von vielen hundert Stück gemeinsam umgekommen
sein.). Während drei langer Jahre arbeiteten die Forscher,

NuMnäulig eines Zusses vom vinossurier 6!gsntossur»s
nm Kerze veiittsguru iehem. veutsch-vstssriks).

gelegentlich mit 300 Negern, an der Hebung dieser Schätze.
In zahllosen Knochenkisten wurden sie als Hunderttausend
Kilogrammgewicht nach Deutschland geschickt, wo sie in den
Naturhistorischen Museen Aufstellung fanden. (S. Abb. Seite
569.) Für das größte der hier entdeckten Saurierungeheuer,
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bas road) ben ©îttgelïnoc&en 3d urteilen ben amerifanifcben
Diploboïusbelben fait um bas Doppelte übertagt, müßte
man alferbings ein eigenes SRufeum erbauen.

Dinosaurierknocfeen im ltaturallenkabinett in Stuttgart.

Sn her aKitte boUftänbigeS SSeitt bom ®tnofaurter Gigantosaurus
robustus. ®tn einziger DBerfüjenfeltnocben ift fction allein 1,40 m lang
ttnb erreicht etn @etütcE)t bon üBer 300 kg.

SRtt ber SIbenbröte bes ©rbmiitteWters hämmerte audi
btefem Stiefentiergefdjitecbt bas ©nbe betauf. Ob ein grünb»
ticber SBecbfel bes ßliinas, ob ©rbïataftropben, ob frant'bafte
Setänberungen innerer Organe bas Stusfterben ber Saurier
berbeigefübtt? Die SBtffenfchaft ïann Darüber noch feine
gang befriebigenbe Stusfunft geben. Dab tbr Däfern mit beut
bes SRenfchen unb ber böber organifterten SBefen ber SRengeit
seitlich nirbl gufammentreffen tonnte, bas ffingt in ben ßtnb»
umrmfagen unb in ber Steptifäbfcheu unb Sd}tangenfurd)t
bes beutigen SReufdjengefchfecbtes nach.

2ßir folgten in unferer Darfteltung, Die ben roeitfcbikh»
tigen Stoff naturgemäß nur [ehr [feenhaft abhanbetn
tonnte, bem eben in 4. Stuflage erfdjienenen*) feinen SBerfe:
„<E n t to i d I u n g s g e f ch t dj t ebes 2BeftaIIs,besße
bens unb bes SRenfchen" oon B- 2B. Sehm, Beiter
ber bioIogiftb=pbt)fioIogiftben Stbteilung am Deutfchen ^or=
fdjungsinftitut in ßarfsrube. Das Such toill eine 3ufammen=
faffung ber Stefultate bes naturroiffenfcbaftlicheu ©efamt»
forfcbens bis 3ur ©egemoart geben unb jtoar in gemeinoer»
ftänblicber Darftellung.

Die Stufgäbe roar feine geringe, ©s galt, bas SRatexiial
oon unenblitb oiefen Sorfdjungsgebieten 3ufctmmengutrag en,
su ficbten unb Daraus ein übetblidbares, eittbeillibes Silb
3U geflattert. Der Serfaffer gliebert ben Stoff in bref Dette:
„©irtoidlung bes erfemtbaxen SBeltgebäubes", „©uitoid
lungsroege ber ©xbe unb ibxes Bebens", „Urfprung unb
Stufftieg bes SRenfchen unb fein Sexbäftrtis gut Statur".
SRit einer gans beroorragenben Darftellungstraft,. Die in
nichts an trodene ©elebxfamfeit erinnert unb Durchaus aus
benr Stoffen fdjöpft, in einer Sprache, Die ffd) oft 3U poe=
ttfdjer Bö be erbebt, toirb uns bier ein SBeftbifb oor Stugen

*) grancCb'fdie »erfagêbanblung, Stuttgart.

geführt, bem fein roefentticher 3ug aus ber ttaturroiffenfcbafik
fiebert ©rfenntnis unferer Dage feilten bürfte. SB'fr erfahren,
baß bie beutige Sorfhung fidji bas Shänomen ber SRtId)=
ftraße als bie SMteninfel unb ©eburtsftätte uufer e s Son»
nenfpftems, eines unter SRilffcrbeit ähnlicher Spfteme, beutet,,
roie fie ftdj bie ©eburt unb ©ntraidfung unferer Sonne unb
unferes ©rbenfternes benft, welche Dheorien fie auffteltt über
Berfunft unb ©ntftehung bes Bebens, über bie Differenz
gierung biefes Bebens in SSffanse unb Diex, über bie Stb=
ftammung unb Berfunft bes SRenfchen, 2ßir oernebmen oon
ber ©utfd)feierung intereffanter Staturgebeimuiffe burd) bie
biologifthe ober geofogffcbe Sorfdjurog, fo beifpielstoeife toie
man aus rabioaftioen ©infebfüffen in ©efteinstriftallen auf
bas Sifter biefer ©efteine i;l>tteßt unb fo 3eitmaßftäbe ge=
winnt („Böfdjengebeimnis"), toie mau in ber Stechte eine
b od/bebeut fame SIrbeitsgemeinfdjaft poiuhett Si'fe unb tilge
erfeunt, Die oieHeidjt bie ftontinuität bes Bebens burd)
fdjwere SBeltseiten binburd) gerettet bat u. f. to., u. f. to.

Dent Dext, ber 219 boppelfpaltige Quartfeiten umfaßt,
ift int Slnbang burd; eine Date! Der 3eitatter unb Serioben
ber (Erbe, eine fiiteraturausroabt unb ein Sachregister eine
roertoolte ©rgänsung gegeben.

Die burd; ihre naturroiffenfcbaftfidjen Subtifationeit
(3osntDS=33ütber) beftbetannte ^rttndb'fcbe Serlagsbanbluitg
tu Stuttgart bat bas SBert mit einem außerorbentfief) rei=
eben unb getoäblten 33ilberma:terial ausgeftattet; 4 farbfee
Dafelrt unb insgefamt 520 Stbbifbungen auf StoIIbiïbern
unb im Dext ftempefn bas 23ucb 3U einem roertoolfen natur-
gefcbiibtliiben StatbfcbtagerDert für ben gebilbeten Baien. Die
unferem Stuffaß beigebenen, 33ebms 33ud) entnommenen SIb=

bilbungen möditen als SIluftrationsproben bienen. H.B.

PI =»= —

S23ufct).

(Es [djeint Sßaffer ins SReer getragen, über SBtfbelin
33ufd), ben allbeïannten, ttoeb ein SBort 3» fagen, afs ob
er nicht feit Bahren in oiefen taufenb gamiften ein lieber
Bansfreuub toäre bei Bitten unb Bungen, benen er immer
unb immer roieber Stunben Der ©rgößung bereitet burd)
feine Silber unb Steinte ftrablenbcn Bumors unb blintettber
Satire. Bft aber aud) ber Slutor oon SRax unb itRoriß,
ber frommen Betene unb fo oieter auberer fröhlichen Scherge
eine europaifdje Serübnttbeit, fo utiffen nur toenige etroas
oott feinem Bebensgang; noch weniger ift es befannt, baß
hinter biefen urtomifdjen Siftern unb Serfett ntdjt nur ein
begnabeter itünftfer, fonbern ein cruftbatt gebitbeter, philo»
fopbifd) gebitbeter SRann ftebt, ein SRann, ber es nicht
leicht roabm mit feinen Schöpfungen, bie fo fefbftoerftänb»
fid) oor uns fteben toie freubetoflenbe 5tinber. ©eben wir
Darum ben Spuren unferes Biebfings unb Sorgenbreebers
etroas roacb, um ihn noch beffer au tennen unb 3U toürbigen.
SBtlbefm 33ufd) ift ein murgelfefter Stieberfacbfe, geboren
1832 in SBiebenfabf, einem fleinen Sieden in Bannooer.
Som oäterlicben Baufe tarn er fdjon früh, befferer Sd)tt=
lung œegen, 3U einem Ontel, Saftor unb namhafter Stenern
fenner, ber ihn auf ben Sefucb ber teebnifeben Schute in
Bnonooer oorbereitete; Denn er folfte ftRafd)inented)ni!er roer=
Den. SBübelm toar ein bübfeber Bunge, unb auch bie Sil»
ber aus feinen fpäteren Bahren geigen ihn in männlicher
Schönheit, oon ftattlidjer ©eftalt unb mit anfpreebenben
geiftigen ©efid)ts3Ügen. Stach broi Bahren oerliefe ber Biing»
fing eigenmächtig bie Schule unb ging nad) Düffelborf,
um fid) ber SRalerei 3U toibmeu. Später ftubierte er in
Stntroerpen bie SBerfe nieberlättbifcber SReifter, pon betten
befonbers Stubens einen nachhaltigen ©ittbrnd auf ihn aus»
übte. 3etd)nerifcbe Dätigfeit übte er auch in ben Serien,
machte länblicfee Dppen, Äarrtfaturen, ßanbfcbaften unb
fammefte Soffsmärdjen unter feinen plattbentfdjen Sauern.
3n SRüncben fefete er feine Stubien fort, ohne fieb einer
ber beftebenben SRaüdjuIcn ansufdjließen. St Is freu3ftbeler
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das mach den Einzelknochen zu urteilen den amerikanischen
Diplodokushelden fast um das Doppelte überragt, müßte
man allerdings ein eigenes Museum erbauen.

lUnossurierknochen im Ualuralienkabinett in Zluttgsrt.

In der Mitte vollständiges Bein vom Dinosaurier (ligmiwssiui-u«
robuàs. Ein einziger Oberschenkelknochen ist schon allein 1,4(1 m lang
und erreicht ein Gewicht von über 300 UZ,

Mit der Abendröte des Erdmittelalters dämmerte auch
diesem Riesentiergeschlecht das Ende herauf. Ob ein gründ-
sicher Wechsel des Klimas, ob Erdkatastrophen, ob krankhafte
Veränderungen innerer Organe das Aussterben der Saurier
herbeigeführt? Die Wissenschaft kann darüber noch keine
ganz befriedigende Auskunft geben. Daß ihr Dasein mit dem
des Menschen und der höher organisierten Wesen der Neuzeit
zeitlich nicht zusammentreffen konnte, das klingt in den Lind-
wurmsagen und in der Reptilabscheu und Schlangenfurcht
des heutigen Menschengeschlechtes nach.

Wir folgten in unserer Darstellung, die den weitschich-
tigen Stoff naturgemäß nur sehr skizzenhaft abhandeln
konnte, dem eben in 4. Auflage erschienenen*) feinen Werke:
„Entwicklungsgeschicht edes Weltalls. des Le-
bens und des Menschen" von H. W. Behm, Leiter
der biologisch-physiologischen Abteilung am Deutschen For-
schungsinstitut in Karlsruhe. Das Buch will eine Zusammen-
fassung der Resultate des naturwissenschaftlichen Gesamt-
forschens bis zur Gegenwart geben und zwar in gemeinver-
ständlicher Darstellung.

Die Aufgabe war keine geringe. Es galt, das Material
von unendlich vielen Forschungsgebieten zusammenzutragen,
zu sichten und daraus ein überblickbares. einheitliches Bild
zu gestalten. Der Verfasser gliedert den Stoff in drei Teile:
„Entwicklung des erkennbaren Weltgebäudes", „Entwick-
lungswege der Erde und ihres Lebens", „Ursprung und
Aufstieg des Menschen und sein Verhältnis zur Natur".
Mit einer ganz hervorragenden Darstellungskraft, die in
nichts an trockene Gelehrsamkeit eànert und durchaus aus
dem Vollen schöpft, in einer Sprache, die sich oft zu poe-
tischer Höhe erhebt, wird uns hier ein Weltbild vor Augen

*) Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart.

geführt, dem kein wesentlicher Zug aus der naturwissenschast-
lichen Erkenntnis unserer Tage fehlen dürfte. Wir erfahren,
daß die heutige Forschung sich das Phänomen der Milch-
straße als die Welteninsel und Geburtsstätte unseres Son-
nensystems, eines unter Milliarden ähnlicher Systeme, deutet,,
wie sie sich die Geburt und Entwicklung unserer Sonne und
unseres Erdensternes denkt, welche Theorien sie aufstellt über
Herkunft und Entstehung des Lebens, über die Differen-
zierung dieses Lebens in Pflanze und Tier, über die Ab-
stammung und Herkunft des Menschen, Wir vernehmen von
der Entschleierung interessanter Naturgeheimnisse durch die
biologische oder geologische Forschung, so beispielsweise wie
man aus radioaktiven Einschlüssen in Gesteinskristallen auf
das Alter dieser Gesteine schließt und so Zeitmaßstäbe ge-
winnt („Höfchengeheimnis"), wie man in der Flechte eine
hochbedeutsame Arbeitsgemeinschaft zwischen Pilz und Alge
erkennt, die vielleicht die Kontinuität des Lebens durch
schwere Weltzeiten hindurch gerettet hat u. s. w„ u. s. w.

Dem Tert, der 219 doppelspaltige Quartseiten umfaßt,
ist im Anhang durch eine Tafel der Zeitalter und Perioden
der Erde, eine Literaturauswahl und ein Sachregister eine
wertvolle Ergänzung gegeben.

Die durch ihre naturwissenschaftlichen Publikationeil
(Kosmos-Bücher) bestbekannte Frdnckhhche Verlagshandlung
in Stuttgart hat das Werk mit einem außerordentlich rei-
chen und gewählten Bildermaterial ausgestattet: 4 farbige
Tafeln und insgesamt 520 Abbildungen auf Vollbildern
und im Tert stempeln das Buch zu einem wertvollen natur-
geschichtlichen Nachschlagewerk für den gebildeten Laien. Die
unserem Aufsaß beigebenen, Vehms Buch entnommenen Ab-
bildungen möchten als Jllustrationsproben dienen. HD.
»W» — »»»

Wilhelm Busch.
Es scheint Wasser ins Meer getrageil, über Wilhelm

Busch, den allbekannten, noch ein Wort zu sagen, als ob
er nicht seit Jahren in vielen tausend Familien ein lieber
Hausfreund wäre bei Alten und Jungen, denen er immer
und immer wieder Stunden der Ergötzung bereitet durch
seine Bilder und Reime strahlenden Humors und blinkender
Satire. Ist aber auch der Autor von Mar und Moritz,
der frommen Helene und so vieler anderer fröhlichen Scherge
eine europäische Berühmtheit, so wissen nur wenige etwas
von seinem Lebensgang: noch weniger ist es bekannt, daß
hinter diesen urkomischen Bildern und Versen nicht nur ein
begnadeter Künstler, sondern ein ernsthaft gebildeter, philo-
sophisch gebildeter Mann steht, ein Mann, der es nicht
leicht nahm mit seinen Schöpfungen, die so selbstverständ-
lich vor uns stehen wie freudetollende Kinder. Gehen wir
darum den Spuren unseres Lieblings und Sorgenbrechers
etwas nach, um ihn noch besser zu kennen und zu würdigen.
Wilhelm Busch ist ein wurzelfester Niedersachse, geboren
1332 in Wiedensahl, einem kleinen Flecken in Hannover.
Vom väterlichen Hause kam er schon früh, besserer Schu-
lung wegen, zu einem Onkel, Pastor und namhafter Bienen-
kenner, der ihn auf den Besuch der technischen Schule in
Hannover vorbereitete: denn er sollte Maschinentechniker wer-
den. Wilhelm war ein hübscher Junge, und auch die Bil-
der aus seinen späteren Jahren zeigen ihn in männlicher
Schönheit, von stattlicher Gestalt und mit ansprechenden
geistigen Eesichtszllgen. Nach drei Jahren verließ der Jüng-
ling eigenmächtig die Schule und ging nach Düsseldorf,
um sich der Malerei zu widmen. Später studierte er in
Antwerpen die Werke niederländischer Meister, von denen
besonders Rubens einen nachhaltigen Eindruck auf ihn aus-
übte. Zeichnerische Tätigkeit übte er auch in den Ferien,
machte ländliche Typen, Karrikaturen, Landschaften und
sammelte Volksmärchen unter seinen plattdeutschen Bauern.
In München setzte er seine Studien fort, ohne sich einer
der bestehenden Malschulen anzuschließen. AIs kreuzfideler
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